
SPORT ||||||||||||||||||||||||||||||||
11M I T T W O C H

2 7 . J A N U A R 2 0 2 1 S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

||||||||||||||||||||||||||||||||||||||K R E U Z WOR T R Ä T S E L
Fehler,
Unvoll-
kommen-
heit

Öffnung
in einer
Wand,
Eingang

erhöhte
Körper-
tempe-
ratur

Epos
von
Homer

Land
der
Däum-
linge

engl.
Kose-
wort für
Vater

zu-
sätzlich

Primel-
ge-
wächs

künst-
liche
Welt-
sprache

Stadt-
teil von
Berlin

Ferment
im
Kälber-
magen

Mund-
fessel

zunächst

sehr
schnell

ein
Halogen

Abend-
stern

Trikot-
hemd

männ-
licher
Ver-
wandter

Kondi-
tor-
ware

Meer-
enge in
Skandi-
navien

dt.
Schausp.
(Maja)
† 2016

Offerte

Turn-
übung

weib-
licher
Nach-
komme

ein
Laub-
baum

argent.
Provinz
(Santa ...)

langes
kath.
Priester-
halstuch

bezahlter
Sportler

dünkel-
hafter
Mensch

großes
Gemein-
wesen

franzö-
sisch,
span.:
in

Auslese
der
Besten

weib-
liches
Zauber-
wesen

einge-
schaltet

Initialen
Por-
sches
† 1951

Spitz-
name
Lincolns

baumge-
säumte
Straße

Blatt-
halter
für Setzer

A
E

D

H
F

N
I
Z
Z
A

O
L
E
U
M

U
R
N
E

V

N
O
N
N
E

E
Z

R
O
T
O
R

T
I

E
D
I
T
O
R

R

T
E
N

E
G

S

B
A
U
E
N

A
S
S
U
R

T

O

O
K
A
P
I

S

E
R
I
E

O

A

B
E
S
T
A
N
D

T
E
R
R
A
I
N

E

S
E

R
U
T

N

A

P
E

A
D
E
N

S
E
D
I
M
E
N
T

R
E
S
I

K
I

Auflösung des letzten Rätsels

WSZ-2075-290121

er große Aufttf ritt hatte schon einen
Termin. Mitte November 2020 sollte

das nächste Buch über die Bergsteiger-Le-
gende Bernd Arnold beim traditionellen
Bergsichten-Filmfestival präsentiert wer-
den. Im größten Hörsaal des Dresdner TUUT -
Komplexes hätten fast 1.000 Besucher der
Plauder-Runde folgen können. Fotos und
Filmschnipsel waren als Illustrationen
schon vorgesehen über die leistungsstärks-
ten Jahrzehnte des Hohnsteiners.

Eine ähnliche Runde hatte es bereits
2018 gegeben mit Peter Brunnerts Buch
„Ein Grenzgang“, der Bernd Arnolds dra-
matische und füüf r DDR-Verhältnisse illegale
Tour in das Karakorum nachzeichnet. Nun
widmete sich der Biograf den stürmischen
Arnold-Jahrzehnten bis zum Pakistan-
Abenteuer im neuen Buch „Barfuuf ß im
Sand“. Doch Corona verhinderte die Berg-
sichten, vorerst ist der Aufttf ritt wie das Fes-
tival vertagt auf November 2021. Noch ein
Jahr später soll die Trilogie dann komplett
seinmit dem dritten Band. Thema: Arnolds
Kletter-Karriere nach demMauerfall.

Schon zwölfjjf ährig gelang Bernd Arnold
eine erste Erstbegehung 1959 in der Sächsi-
schen Schweiz, 2013 seine bislang letzte.
Peter Brunnert listete in einer Tabelle alle
Erstbegehungen auf, die er in Kletterfüüf h-
rern fand. Damit besaß er eine Chronologie
füüf r eine ganze Serie von Intervvr iiv ews. „Mit
dieser Liste wuuw rden mir natürlich endgüüg l-
tig die Dimensionen bewuuw sst, was in diesen
drei Jahrzehnten alles passiert ist“, erzählt
der freischaffff ende Buchautor im Gespräch
mit der Sächsischen Zeitung.

„Es waren mehr als 900 Erstbegehun-
gen nur im sächsischen Teil des Elbsand-
steingebirges. Die Daten verrieten, dass er
teils im Zwei-Tages-RhhR ytty hmus neue Linien
gestiegen ist. Dazwischen hat er aber auch
noch die nächsten Projekte vorbereitet und
war arbeiten in der Druckerei. Bei den In-
tervvr iews wuuw rde mir schnell klar, dass er ja
zudem auch noch ,ganz normal‘ klettern
war, wie es Bernd nennt.“

„Fast Besessenheit“
Da spielte sich ein Leben überwwr iegend in
der Vertikalen ab, mit einer „unglaubli-
chen Intensität, fast Besessenheit“, wie Pe-
ter Brunnert mit Respekt in der Stimme
sagt. Das war extremer, harter Leistungs-
sport über wenigstens zwei Jahrzehnte –
mit aller Konsequenz. „Erstaunlich, wie
Bernd das durchgehalten hat“, bilanziert
der Buchautor. „Er hat seiner Kletterleiden-
schafttf alles untergeordnet, dafüüf r trainiert,
selbst im AllA ltagsleben. Er nahm sogar Blei-
barren in der AkkA tentaschemit auf denWeg
zur Arbeit, um Kondition und Krafttf zu stär-
ken. Ich habe in einem Kalender von Bernd
geblättert. Anfang der 1980er-Jahre gab es
keinen Tag, an dem er nicht klettern war
oder trainiert hat, an dem er nicht sport-
lich aktiv war. Diese Intensität war fast un-
vorstellbar füüf r mich. Die einzige Ausnah-
me gab es bei Erschöpfuuf ngssymmy ptomen.“
Heute wüüw rde man sie wohl Burn-out-Episo-
den nennen, in denen der Körper einfach
in den Schutzmodus schaltete.

Es müssen besondere Charaktere sein,
die solche Dauerbelastungen aushalten.
„Bernd war in seinen besten Jahren enorm
fokussiert, extrem leistungsbereit, Sportler
durch und durch. Nur so waren über Jahr-
zehnte diese Energieleistungen möglich“,
vermutet Brunnert und hat noch eine Er-
klärung dafüüf r: die fehlende Reisefreiheit in
der DDR. „Diese Konzentriertheit war wohl
nur möglich unter den isolierten Bedin-
guug ngen in der DDR, dass sich Bernd Arnold
extrem begrenzen musste auf das Elbsand-
steingebirge. Ihm boten sich zudem enor-

D

me Möglichkeiten füüf r neue Routen, weil
viiv eles füüf r Bergsteiger noch unerschlossen
war. Das können die heutigen jungen Klet-
terer nicht mehr in diesen Dimensionen
nutzen. Ich habe immer wieder gehört,
dass sie beklagen, wenn sie vor Felsen ste-
hen, müssten sie ofttf zur Kenntnis nehmen,
dass die schönsten und schwersten Linien
schon von Bernd geklettert worden sind. Er
konnte sich verwwr irklichen.“ Und Bernd Ar-
nold tat alles dafüüf r.

„Extrem starke Persönlichkeit“
In „Barfuuf ß im Sand“ reiht sich in den „Gol-
denen Siebzigern“ Erstbegehung an Erstbe-
gehung, Episode an Episode. Es ist die
Sturm-und-Drang-Zeit von Bernd Arnold.
Die Grenzen des Machbaren verschieben
sich, die Schwierigkeitsskala auch. „Das
schaffff ttf nur eine extrem starke Persönlich-
keit, ein Durchreißer, ein AllA phatier, um es
salopp zu sagen“, meint Brunnert und ver-
weist auf einen Widerspruch in seinen In-
tervvr iews. „Konkurrenz sei kein Thema ge-

wesen, hatmir Bernd erzählt, das hätte ihn
angeblich innerlich vergifttf et. Aber die Rea-
lität sah anders aus. Er hat sofort reagiert,
wenn andere schwerste Routen vor ihm
kletterten, ihm Erstbegehungen weg-
schnappten.“

Bernd Arnold kannte natürlich die Stär-
ken der besten Kletterer seiner Zeit. In sei-
nen einstigen Projekten schien er Buchau-
tor Brunnert in den Intervvr iews fast gehetzt,
wie ein Getriebener. Er habe bisweilen gif-
tig gewirkt in jungen Jahren, grantig, bär-
beißig. Er trat auch mal Leute vors Schien-
bein und konnte sogar gekränkt sein.
„Manche Geschichten wirken nach bis
heute“, erfuuf hr Brunnert, der einige Anek-
doten öffff entlich macht, die nicht allen Be-
teiligten gefallen dürfttf en. „Bernd Arnold
nahm alles sehr persönlich, wollte immer
die Deutungshoheit behalten. Das hat sich
inzwischen verändert. Knurrig kann er im-
mer noch sein – aber auch altersmilde und
sich im Gespräch sogar einstige Fehler ein-
gestehen oder über sich lachen.“

Der Hildesheimer Peter Brunnert hatte
Zweifel, ob er als Nicht-Sachse und Nicht-
Insider dem Buchprojekt gerecht werden
kann. Er lernte in den Intervvr iews viel über
den speziellen Elbsandstein-Kosmos der
sächsischen Kletterer, in dem es nicht nur
die eine Szene gibt, sondern sich „viiv ele ver-
schiedene Zirkel und Klubs herausgebildet
haben. Ein gewisses Misstrauen zieht sich
dabei durch die Landschafttf , wo es immer
wieder Streit über die Regeln gibt, die Art
der Traditionspfllf ege. Die wird mit einer
Ernsthafttf igkeit betrieben, als wüüw rde es le-
bensentscheidend sein. Dabei fehlt mir ofttf
die Gelassenheit, wie man sie bei einer
Freizeitaktivität vermuten könnte.“ Dazu
wüüw rde passen, wie auch Bernd Arnolds AkkA -
tionen zu Beginn sehr kritisch aus Dresden
beäugt wuuw rden, „ob es denn mit rechten
Dingen zuging, was der Kleine aus Hohn-
stein an den Felsen trieb“?

Bernd Arnold verwwr irklichte sich zu
DDR-Zeiten im heimischen Elbsandstein.
Dabei blieb es der restlichen Kletterwwr elt

nicht verborgen, was er hier an außerge-
wöhnlichen Routen meisterte. In „Barfuuf ß
im Sand“ sind intensive Besuche von Klet-
tergrößen aus dem Westen beschrieben.
„Die Gäste warenmeist überrascht, was sie
vorfanden“, erfuuf hr Brunnert in Gesprä-
chen mit Arnolds Wegbegleitern aus dem
nahen und fernen Westen. „Die meisten
staunten, dass Bernd nicht den großen Ma-
cker gespielt hat, obwohl er natürlich
wuuw sste, was er kann. Nur wenn sie ihm zu
nahe kamen wie mitunter Kurt AllA bert, der
ihm auch mal eine Erstbegehung weg-
schnappte, dann reagierte Bernd fast belei-
digt.“ Meist reichte es ihm, die betreffff ende
Linie umgehend ebenfalls zu klettern.
Dann schien die Welt wieder in Ordnung
zu sein. Siewaren auf Augenhöhe.

AllA s Westdeutscher musste sich Autor
Brunnert in die DDR-Lebensverhältnisse
reindenken, selbst wenn er regelmäßig seit
den 1970er-Jahren meist Pfiif ngsten zum
Klettern ins Elbsandsteingebirge gekom-
men war, in Radebeul bei Freunden wohn-
te. Er hält sich füüf r keinen Außenseiter
beim Blick auf das einstige ostdeutsche Le-
ben. „Ich wuuw sste ungefääf hr um die Gefüüf hle
undMentalitäten imOsten.“

Dennoch ist seine Distanz zumDDR-AllA l-
tag im Buch zu spüren, wenn sich der Au-
tor wuuw ndert, dass Bernd Arnold bei Pionier-
nachmittagen auch Spaß hatte, als sie rum-
stromerten im Wald. Oder dass er später
gleichermaßen Freundschafttf en pfllf egte zu
SED-Genossen und DDR-Gegnern. Es ist das
fremde Staunen über einen vergangenen
AllA ltag, in dem es manche Spielräume gab
und nicht nur schubladenartige Schwarz-
Weiß-Muster von Gut und Böse. Vieles war
einfach nur Grau im AllA ltag der DDR, natür-
lich auch in der Kletterer-Welt.

„Harttr im Nehmen, fast rüür cksichtslos“
In Brunnerts Buch scheint es an einigen
Stellen, als ob sich Bernd Arnold entschul-
digen müsste, dass er auf Fluchtoffff erten in
den Westen nicht eingegangen war. Dabei
musste er durch eine schlimme Zeit bei der
Nationalen Volksarmee gehen mit vielen
negativen Erlebnissen. Aber Arnold wuuw sste
wohl nur zu guug t, was er an seiner Heimat,
seinem Umfeld, all den Vertrauten und vor
allem an den einzigartigen Felsen hatte.
Und ihm war offff enbar nicht verborgen ge-
blieben, dass nicht alle glücklich wuuw rden,
die ihre Heimat verlassen hatten. Dabei
drängte es ihn natürlich in die Welt. Dies
soll das Buch-Trilogie-Finale 2022 bieten.

Der aktuell zweite Band ist ausdrück-
lich Arnolds Frau Christine gewidmet. „Oh-
ne sie damals und heute sowie seiner Toch-
ter heute wäre die lange Karriere von
Bernd Arnold sicher nicht möglich gewe-
sen“, vermutet Peter Brunnert. „Christine
war extrem geduldig und leidensfääf hig.“
Bernd Arnold war nicht einfach, reizte sich
bis zumVerschleiß aus, nahmBrüche, Stür-
ze, Erschöpfuuf ng, Sinnkrisen, Burn-out in
Kauf. Er war hart im Nehmen, fast rück-
sichtslos gegen sich selbst, ging selbst mit
Gipsbein wieder klettern“, meint der Autor
– und kommt zu dem Schluss: „Er musste
wohl einfach so sein. So rigoros, wie zu sich
selbst, war er wohl auch gegenüber ande-
ren, und besonders gegenüber denen, die
ihm besonders nahestanden. Seine Frau
weiß es ambesten.“

„Er konnte sich verwirklichen“
Bernd Arnold war rigoros gegen sich und andere. Das steht in Peter Brunnerts zweitem Biographie-Teil über die Kletter-Legende aus Hohnstein.

Von Jochen Mayer

Peter Brunnert
„Bernd Arnold – Bar-
fuß im Sand. Die Jah-
re 1947 bis 1988“.
Panico Alpinverlag
Köngen, 336 Seiten,
180 Fotos, Statistik,
Glossar, Karte,
29,80 Euro.

„Barfuß im Sand“ heißt ein neues Buch von PeterBrunnert über BerndArnold. Diese Fotos zeigen den legendären sächsischen
Bergsteiger 1977 am Panoramafels Nordkante, 1980 beim Bouldern am Begangsteig, 1983 am Grand Ouvert des Kreuzturms
sowie 1984 auf der Teufelei am Teufelsturm (im Uhrzeigersinn von links oben nach links unten). Fotos: Karl Däweritz (2), Frank Richter (2)

Jetzt melden sich die Eltern der derzeit in
Chemnitz aktiven Turnerinnen. In einem
offff enen Brief unter anderem an den Sport-
ausschuss des Bundestages, den Deutschen
Olymmy pischen Sportbund und den Deut-
schen Turnerbund kritisieren sie die Unter-
suchung der vermeintlichen Vorfääf lle um
Gabriele Frehse sowie die Kommunikation
des Verbandes scharf. Zudem greife die
Aufkkf lärung zu kurz, weil sie sich aus-
schließlich auf die Verdachtsmomente ge-
gen die Trainerin bezieht, die Ex-Weltmeis-
terin Pauline Schäfer und 13 weitere ehe-
malige Schützlinge im Dezember 2020 im
Magazin Spiegel vorgebracht hatten.

Sie äußern darüber hinaus „großes Un-
verständnis“, dass sie und ihre Kinder un-
zureichend in die Aufarbeitung einbezo-
gen worden sind. „Es wuuw rden offff ensicht-
lich noch nicht einmal jene befragt, die seit
Jahren Tag füüf r Tag in der Halle sind – die
Athletinnen“, heißt es in dem Schreiben.
Demnach sei nur eine der Turnerinnen be-

fragt worden, zwei hätten sich selbst ge-
meldet, weitere Telefonate wuuw rden als in-
formelle Gespräche eingeordnet und nicht
protokolliert. Das gipfelt in der Einschät-
zung: „Bedenklich und absolut inakzepta-
bel ist die Tatsache, dass Aussagen Chem-
nitzer Gesprächspartner von vorne herein
als unglaubwüüw rdig klassifiif ziert wuuw rden.“

Eine bereits am 5. Dezember von den
Eltern abgegebene Stellungnahme – SZ be-
richtete – blieb unberücksichtigt, während
Dagmar Freitag, Vorsitzende des Sportaus-
schusses, diese gegenüber Medien als nicht
aussagekräfttf ig und widersprüür chlich abge-
tan habe, weil sie anonymmy isiert und „aus
dem Offff “ komme. Dabei gab es eine eides-
stattliche Versicherung. Das Gespräch habe
sie nie gesucht, auf Anrufe nicht reagiert.

Das triffff ttf offff enbar auch auf DTB-Präsi-
dent AllA fons Hölzl zu. Er habe es verpasst,
„den Dialog mit den Verantwwt ortlichen am
Stützpunkt zu ermöglichen, bevor er sich
Zeit nimmt, sich medial zu den Vorwwr üüw rfen
zu äußern“. Zeitpunkt sowie Art und Wei-
se, wie der Untersuchungsbericht der An-
waltskanzlei vom Verband kommuniziert
worden ist, sei „geradezu eine Farce“.

Die Eltern von 25 Sportlerinnen, inklu-
sive Sophie Scheder, die bei Olymmy pia 2016

Bronze geholt hatte, werfen dem DTB vor,
erst die Presse und dann die Turnerinnen
und ihre Erziehungsberechtigten infor-
miert zu haben. Die Kinder und Jugendli-
chen, die jüngsten sind zehn Jahre, hätten
verzweifelt geweint. „Dem Präsidium des
DTB werfen wir verantwwt ortungsloses Han-
deln vor, welches nicht zu entschuldigen
ist.“ Die Eltern erklären, dass sie und ihre
Mädchen sich bewuuw sst füüf r Chemnitz ent-
schieden haben: wegen der hervvr orragen-
den Infrastruktur, „vor allem jedochwegen
Gabi Frehse, „die weitmehr leistet, alsman
es von einemTrainer erwwr arten darf“.

Manwolle nicht infrage stellen, dass an-
dere Athletinnen es in den vergangenen
Jahren anders empfuuf nden haben, aber sie
hätten zu Frehse und allen Verantwwt ortli-
chen vollstes Vertrauen: „Wir fordern das
Präsidium des DTB auf, die geforderten per-
sonellen Konsequenzen am Bundesstütz-
punkt Chemnitz mit sofortiger Wirkung
zurückzunehmen.“ Am Mittwwt och will der
Olymmy piastützpunkt, bei dem Frehse ange-
stellt ist, über die Zukunfttf der Trainerin
entscheiden. Der Verein TuS Chemnitz-AllA -
tendorf soll außerdem Trainer Gerrit Belt-
mann entlassen, was Präsident Frank Mun-
zer jedoch ablehnt. (SZ/-ler)

Offener Brief in Chemnitzer Turnaffäre
Was die Eltern der aktiven
Sportlerinnen kritisieren – und
was sie vom Verband fordern.


